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Um bei Neubau oder größeren Umbauten die Vorgaben der Energieeinsparverordnung (EnEV) zu erfüllen ergibt sich für Bauplaner und Architekten bei Holzhäusern häufig ein Zielkonflikt: Es gilt einerseits sowohl den Nachweis des Energieverlustes eines Gebäudes sowie auch den Nachweis des sommerlichen Wärmeschutzes zu erfüllen. Andererseits sind die Vorschriften der Bauordnungen zu befolgen, wonach der Mindestanteil an Fensterfläche eines Raumes 20 Prozent seiner Grundfläche betragen muss. Geplant wird aber, dem Wohntrend entsprechend, oft mit 40-50 Prozent Fensterfläche. Es droht an heißen Tagen ein für das Wohlbefinden der Bewohner negativer „Gewächshaus-Effekt“.

Gemäß den Bestimmungen der EnEV dürfen, beispielsweise in der Sommer-Klimaregion B, Innenraumtemperaturen von 26 Grad Celsius in Wohnräumen nur in einem beschränkten Ausmaß überschritten werden. Die Zahl sogenannten „Übertemperaturgradstunden“ ist auf 1.200 begrenzt, wobei diese Stunden nicht identisch mit normalen Zeitstunden sind. Dies ist nur der Fall, wenn die tatsächliche Raumtemperatur genau eine Stunde lang um 1o K höher liegt als der vorgeschriebene Wert. Bei einer Erhöhung von 2o K / Stunde, z. B. auf 28 Grad Celsius, ergeben sich zwei Übertemperaturgradstunden. Daraus folgt: Je höher die Innentemperaturen sind, umso schneller ist die zulässige Jahresbegrenzung erreicht. Manchmal bleibt dann nur noch die Senkung der Werte durch technische Klimatisierung übrig. Besonders betroffen von dem Problem sind leichte Holz-Rahmen-Konstruktionen.

Ein Innenwandbaustoff, der vor einigen Jahren auf den Markt kam, kann das Problem in den meisten Fällen auch ohne technische Zusätze lösen: Echte Lehmplatten, die der DIN 18948 entsprechen, wirken aufgrund ihrer Materialeigenschaften wie natürliche Klimaanlagen. Ursächlich für diesen Effekt sind die feuchteregulierende Wirkung und die hohe Speicherfähigkeit von Lehm. Seit Generationen findet dieses Prinzip bereits Anwendung bei Stampflehmbauten oder Fachwerkhäusern, die allerdings zumeist nur kleinere Fensteranteile besaßen. Die Entwicklung von Lehmplatten hat in den letzten Jahren zu einer Renaissance des Baustoffes Lehm im Trockenbau – und zu neuen Gestaltungsmöglichkeit von Innenräumen und Fensterflächen unter Einhaltung der EnEV-Vorgaben geführt.

Erstmals wurde jetzt im Rahmen von dynamischen Simulationsrechnungen bei Lehmplatten ein Vergleich zu einer Bauweise mit Platten aus Gipskarton gezogen. Bei der Simulation wurden eine typische Holz-Rahmen-Konstruktion und gängige Fenster mit Rollladen gewählt. Ferner als Material für die Innenwände Gipskarton doppelt beplankt oder alternativ Lemix-Lehmplatten. Gegenstand der Untersuchung war ein Zimmer im Dachgeschoss mit hoher Anfälligkeit für Sommerhitze mit knapp 14 Quadratmeter Grundfläche und einem Fensterflächenanteil von 30 Prozent. Häufig befinden sich an dieser Stelle eines Hauses Kinder- oder Schlafzimmer. Das Aufheizen des Raumes erfolgte bei der Verwendung von Lehmplatten deutlich langsamer, und die Temperatur blieb um zwei Grad kühler als bei der Vergleichswand aus Gipskarton.

Bei einem Fensterflächenanteil von 40 Prozent wird der Unterschied zwischen Lehmplatte und Gipskarton besonders evident. Dann sind die Vorschriften des sommerlichen Wärmeschutzes, also eine Zahl kleiner als 1.200 Übertemperaturgradstunden, ohne technische Hilfsmittel nur noch mit der Lemixplatte zu erfüllen. In der Konsequenz müsste der Architekt bei Innenwänden aus Gipskarton oberhalb einer Fensterfläche von 30 Prozent in diesem Fall eine Klimaanlage einplanen, was neben höheren Investitionskosten auch höhere Betriebskosten nach sich zieht und die Energiebilanz des Gebäudes verschlechtert.

Die Studie zeigt somit auf, dass sich durch die richtige Auswahl der Baustoffe der sommerliche Wärmeschutz und damit das Raumklima positiv beeinflussen lassen. Neben den bauphysikalischen Vorteilen sind Lehmplatten eine ökologische und nachhaltige Alternative im Trockenbau.
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